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Ist Pazifismus naiv?
S tecke dein Schwert an sei-

nen Ort! Denn wer das
Schwert nimmt, der wird
durchs Schwert umkom-
men.“ Der Satz Jesu aus der
Passionsgeschichte steht für
Deeskalation und Gewaltver-
zicht. Jesus sagt ihnzuPetrus,
der auf Gewalt bewaffnet re-
agiert. Es ist ein Gegenent-
wurf zuderzeitiger Politik.
Die Spirale der militäri-

schen Eskalation dreht sich
rasant. Friedrich Merz stellt
derUkrainedieLieferungvon
„Taurus“-Marschflugkörpern
in Aussicht. Der Bundestag
beschließt eine unbegrenzte
Rüstungsfinanzierung. Die
EUplant, 800Milliarden Euro
für Rüstung zu mobilisieren.
Deutschland bereitet sich auf
einen Krieg vor. Russland rüs-
tet ebenfalls auf. Diejenigen,
diemahnen,manmüssedrin-
gend die Eskalation beenden,
wirken wie aus der Zeit gefal-
len. Das ist auch innerhalb
der Kirchen der Fall. Obwohl
sie an Ostern das Leben und
die Auferstehung ihres ge-
waltfreien Messias Jesus fei-
ern, setzen sie theologisch
der hochgefährlichen Auf-
rüstungsdynamik so gut wie
nichts entgegen.
Unter dem Motto „Frie-

densfähig statt kriegstüch-
tig!“meldensich inHannover
vom 1. bis zum 3. Mai außer-
halb des offiziellen Kirchen-
tag-Programms Christinnen
und Christen zu Wort, die ei-
ne entfesselte Politik der Auf-
rüstung und die Lieferung
von Waffen in Kriegsgebiete
ablehnen. „Mutig, stark und
beherzt“werben siemit Bibe-
larbeiten, Vorträgen und
Workshops zusammen mit
25 Friedensorganisationen
für die Arbeit an einer Welt
ohne Kriege. Schirmfrau
ihres Ökumenischen Frie-
denszentrums ist Margot
Käßmann.
Auf einer „unabhängigen

Friedenssynode“ wird am 1.
Mai ein christlich begründe-
tes Bekenntnis verabschiedet
werden. Ziel aller Bemühun-
gen müsse sein, Frieden zu
fördern, nicht Krieg vorzube-
reiten: „Selig sind, die Frie-
den stiften“. Blanke Naivität
angesichts der Fakten?

Der Begriff „Pazifisten“ er-
klärt sich mit dem zitierten
Satz Jesu aus der Bergpredigt.
„Beati pacifici“ – selig, die
Friedenmachen. Friede ist ei-
ne Aktivität. Frieden machen
zu wollen, ist zukunftswei-
send. Vernünftig ist es daher
undnichtnaiv, dieSpiraleder
Eskalation zu durchbrechen,
um Kriege zu beenden oder
bessernochzuverhüten.Wil-
ly Brandt war klug, als er sich
imSeptember1971mit Leonid
Breschnew auf der Krim traf.
Drei Jahre nach der brutalen
Niederschlagung des Prager
Frühlings hat er mitten im
Kalten Krieg aktive Entspan-
nungspolitik begonnen. Die
deutsche Wiedervereinigung
war die Frucht dieser Bemü-
hungen, mit dem „Feind“ zu
redenund ihn in seinen Inter-
essen verstehenzuwollen.
Warum nur ist solche Di-

plomatie in der heutigen mi-
litärischhochbrisantenSitua-
tion mit dem Potenzial zum
dritten Weltkrieg in Misskre-
dit geraten? Die westliche Po-
litikwurde nichtmüde zu be-
tonen, man könne mit Putin
nicht verhandeln. Doch zu
Kriegsbeginn gab es aus-
sichtsreiche Verhandlungen.
Jetztwerden siewieder aufge-
nommen.
Es stimmt: Russland hat

den Krieg begonnen und
bombardiertaktuellunerbitt-
lich die Ukraine. Das ist ein
Verbrechen. Umso dringli-
cher, aus der militärischen
Konfrontationauszusteigen–

die nicht zu gewinnen ist,
und der bereits Hunderttau-
sende auf den Schlachtfel-
dern zum Opfer fielen. Meh-
rere Militärs, unter ihnen
Oberst a.D.WolfgangRichter,
warnen nachdrücklich vor
den Folgen weiterer Eskalati-
on und der geplanten Aufrüs-
tung mit Angriffswaffen. Sie
weisen zudem darauf hin,
dass die medial beschworene
militärische Überlegenheit
Russlands eine bewusst irre-
führende „Erzählung“ ist, die
mit falschen Zahlen operiert.
Viele folgen inzwischen un-
kritisch dieser Erzählung,
dass der „Russe“ in wenigen
Jahren auch Länder der Nato
angreifenwerde.
In der Evangelischen Kir-

che gibt heute beim Thema
„Friedensethik“ die Militär-
seelsorge den Ton an. Sie
wirkt aktiv am „Operations-
plan Deutschland“ mit. 80
Jahre nach Ende des Zweiten
Weltkriegswill dasÖkumeni-
sche Friedenszentrum dage-
gen eine theologische Positi-
on einbringen, die dem Geist
des Militarismus aus christli-
cher Sichtwiderspricht.

SusanneBüttner ist Evange-
lische Pfarrerin in Baden-Würt-
temberg und Initiatorin der bun-
desweiten Initiative Christlicher
FriedensrufHannover 2025:
evangelische-friedensarbeit.de
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„Es ist
vernünftig,
die Spirale der
Eskalation zu
durchbrechen.“
Susanne Büttner
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Beim Evangelischen Kirchentag in dieser Woche ist auch Frieden ein Thema. DPA

AufallenKontinentenklet-
tern die Rüstungsausga-

ben immer schneller und fres-
seneinen ständighöherenAn-
teil der Steuereinnahmen. Für
2024hatdasStockholmerFrie-
densforschungsinstitut Sipri
mit der Rekordsummevon 2,7
TrillionenDollar (inEuro rund
2,4 Billionen, hiernach konti-
nentaleuropäische Zahlen in
US-Milliarden) einen Anstieg
von 9,4 Prozent gegenüber
dem Vorjahr ermittelt. Das
sind im Durchschnitt 2,5 Pro-
zent des staatlichen Bruttoin-
landsproduktes (BIP) derWelt.
2023 waren es noch 2,3 Pro-
zent. Seit 1989, mit dem Ende
des Kalten Krieges, hat es kei-
nen so scharfen Trend nach
obengegeben.
Wie bisher schon zeigen die

neuen Vergleichszahlen von
Sipri die gewaltige Vormacht-
stellung der USA. Sie stehen
mit 997 Milliarden Dollar für
37 Prozent sämtlicher Mili-
tärausgaben global und für 66
Prozent in der Nato. Das
gleichwohl weiter heranrü-
ckende China gab 314 Milliar-
den Dollar für sein Militär aus
(plus siebenProzent).
Bei den europäischen An-

strengungen, der russischen
Aggression zu begegnen, hat
sich Deutschland mit auf 88,5
Milliarden Dollar gestiegenen
Rüstungsausgaben der Sipri-
Statistik zufolge (die teils von
Nato-Zahlen abweicht) erst-
mals vor Großbritannien und
Frankreich platziert. Dahinter
stehen Mehrausgaben von 28
Prozent gegenüber 2023.
Deutschland landet so auf
dem vierten Platz der Stock-
holmer „Weltrangliste“ hinter
Russlandundvor Indien.
Dabei ist mit einem deut-

schen Anteil von 1,9 Prozent
am BIP noch nicht mal das in-
zwischen längst angehobene
Zwei-Prozent-Ziel der Nato er-
reicht.GegendieEntwicklung
in Europa mit einem Plus von
17 Prozent (auf 693 Milliarden
Dollar) steht laut Sipri nur
nochMalta.
Israels Plus von 65 Prozent

auf 46,5 Milliarden Dollar als
Folge des Krieges in Gaza ragt
weltweit heraus. Russland
steigerte seine Ausgaben um
38 Prozent auf 149 Milliarden
Dollar, die Ukraine gab mit
64,7 Milliarden Dollar 34 Pro-
zent ihres BIP für militärische

Zwecke aus und hatte damit
die relativ höchste Last aller
StaatenaufderWeltzutragen.
Auf keinem anderen Konti-

nent wird derzeit so schnell
aufgerüstet wie in Europa. Zu
den Staatenmit den höchsten
Steigerungsraten ohne direk-
te Kriegsbeteiligung gehören
laut Sipri unter anderem Po-
lenmit 31Prozent unddasneu
in die Nato aufgenommene
Schwedenmit 34. Sipri erklärt
die europäische Turbo-Rolle
bei der Aufrüstung nicht ganz
überraschend mit der „anhal-
tenden russischen Bedrohung
und Sorgen über einen mögli-
chen US-Ausstieg aus der (Na-
to-)Allianz“.

Qualifizierte
Einschränkung

Die zuständige Institutsspre-
cherin Jade Guiberteau Ricard
meint zu dieser Entwicklung:
„Man sollte wohl erwähnen,
dass das Aufblähen der Mili-
tärausgaben allein nicht not-
wendigerweise zu signifikant
höherer militärischer Schlag-
kraft oder Unabhängigkeit
vondenUSAführenwird.“

Japan steigerte seine Ausga-
benum21ProzentundMexiko
sogar um 39 Prozent, haupt-
sächlich,weil der Staat zuneh-
mend (para)militärisch gegen
dieDrogenkartellevorgeht.
Auffällig ist fürdieStockhol-

mer aber vor allemNahost. So
hättendortdieStaaten„entge-
gen allgemeinen Erwartun-
gen“ ihre Militärausgaben
2024 nicht angehoben, sehe
man von Israel und dem Liba-
non (plus 58 Prozent) ab. „Die
sonstigen Staaten haben als
Antwort auf den Krieg inGaza
ihreMilitärausgabennichtwe-
sentlich angehoben oder wur-
den durch ökonomische
Zwängedavonabgehalten.“So
hat ausgerechnet der Iran
trotz Beteiligung anden regio-
nalen Konflikten mit Unter-
stützung von Hamas, Hisbol-
lahunddenHuthis denMilitä-
rhaushalt um zehn Prozent
auf 7,9 Milliarden Dollar ge-
kürzt. Für Afrika erklärt Sipri
dessen krassen Kontrast zum
weltweiten Trend mit einem
Minus um 6,3 Prozent durch
Südafrikas Fiskalstrategie,
„Wirtschaftswachstum und
Sozialleistungen den Mili-
tärausgabenvorzuziehen“.

Die Welt
wappnet sich immer mehr
Sipri-Bericht 2024: Deutschland ist erstmals führend in Europa,
die Ukraine trägt weltweit die größte Last

VON THOMAS BORCHERT

Der „Eurofighter“ (hier beimStart inNeuburg) harrt auch
seiner Ausmusterung und Ersatz. JERRY ANDRE/IMAGO

D ieSuchenachVermissten
aus dem Zweiten Welt-

krieg sollte aus Sicht desDeut-
schen Roten Kreuzes (DRK)
weitergeführt werden. Die Fi-
nanzierungdesProjektsdurch
den Bund müsse auch über
2028 hinaus gewährt werden,
sagte DRK-Präsidentin Gerda
Hasselfeldt der „Neuen Osna-
brücker Zeitung“ vom Sonn-
tag. „Ausmeiner Sichtwäre es
angebracht, die Nachfor-
schungenmindestensbis2030
weiterzuführen, eigentlich so-
gar bis 100 Jahre nach Kriegs-
ende,alsobis2045.“
Im vergangenen Jahr gab es

laut Hasselfeldt diesbezüglich

noch rund 7000 Anfragen an
den Suchdienst. „Es gibt ein
großes InteressebeiderEnkel-
generation, mehr über die
Schicksale der Großeltern zu
erfahren – und in manchen
Fällen geht es auch um weit
mehr als nur bloße Informati-
onen“, so die DRK-Chefin.
„Daswarvoreinigen Jahrenso
noch nicht absehbar, deshalb
gabes auch immerwiederDis-
kussionen darüber, wie lange
diese Aufgabe noch aufrecht-
erhalten bleibt. Aber allein die
Zahl der Anfragen zeigt, wie
wichtig die Schicksalsklärung
Zweiter Weltkrieg auch heute
gesellschaftlich ist.“

Bisheute,80Jahrenachdem
Ende des Weltkriegs, ist der
Verbleib von gut einer Million
deutscher Soldaten noch un-
bekannt. Das DRK geht ihrem
Schicksal schonseit1953nach.
Es gehe dabei nicht nur dar-
um, Familien Auskunft zu ge-
ben, sondern es werde eine
„gesellschaftspolitische Auf-
gabe“ verfolgt, betonteHassel-
feldt. „Wenn Familienge-
schichte gelebt wird, trägt das
dazu bei, ein Bewusstsein da-
fürzuschaffen,welchschwere
Schicksale mit bewaffneten
Konflikten einhergehen und
dass alles getan werdenmuss,
umdiesezuvermeiden.“ kna

Das Rote Kreuz sucht weiter
Immer noch offene Gesuche nach Weltkriegsvermissten
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